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KURT A. HELLER 

Geschlechtsspezifische Probleme der 
Begabtenförderung 

1. Begriffsbestimmungen 

Versteht man allgemein "Begabung" als Leistungspotential, dann läßt sich das 
hypothetische Konstrukt "Hochbegabung" definieren als individuelle (kogni
tive bzw. motivationale) und soziale Möglichkeit, herausragende Leistungen in 
einem oder mehreren Bereich/en zu erbringen, z.B. auf mathematischem, 
naturwissenschaftlichem und/oder sprachlichem, musikalischem bzw. mu
sisch-künstlerischem, sportlichem oder auch sozialem Gebiet. Im multifakto
riellen Bedingungsmodell resultiert die Kriteriumsleistung als Produkt der 
Prädiktorenbündel aus kognitiven und nichtkognitiven Persönlichkeitsmerk
malen einerseits sowie aus sozialen bzw. soziokulturellen Lernumweltvariablen 
andererseits (Abb. 1, S. 122). Entsprechend favorisierten wir im Basismodell 
der Münchner Längsschnittstudie zur Hochbegabungsentwicklung einen mehr
dimensionalen Hochbegabungsbegriff, wobei den - ohne Anspruch auf Voll
ständigkeit aufgeführten - fünf Begabungsdimensionen mehr oder weniger 
spezifische Leistungsbereiche zugeordnet werden können (Abb. 2, S. 122). 

Sofern weiterhin "Begabtenförderung" als individuelle Entwicklungshilfe 
aufgefaßt wird, wäre folgende entwicklungspsychologische Perspektive bei der 
Begabungsdefinition miteinzubeziehen, nämlich Hochbegabung als jene aktu
elle Situation, die sich zu einem bestimmten Zeitpunkt der Ontogenese im 
Blick auf den Prozeß der Begabungsentfaltung darbietet, d. h. eine Merkmals
kombination, die aus der Interaktion von personinternen Lernvoraussetzun
gen versus externen Kontextbedingungen der sozialen Lernumwelt resultiert. 
Diese Definitionsversuche mögen für die nachfolgende Problemerörterung 
genügen. 

Die Frage nach geschlechtsspezifischen Differenzen in der Begabungsent
wicklung hat durchaus Tradition, wenngleich sie in den letzten Jahren erneut in 
das wissenschaftliche und zunehmend wieder auch ins öffentliche Interesse 
gerückt ist. Wenn nun im folgenden von "Geschlecht" die Rede ist, dann sollen 
vor allem psychologische Konzepte wie Geschlechterrolle, Geschlechtsrollen
identität u. ä., also weibliche vs. männliche oder androgyne Aspekte des Selbst, 
geschlechtsspezifische Motivationen und Attributionsstile, Verstärkungsme
chanismen und dergleichen mehr untersucht werden. Nachstehend möchte ich 
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Legende: 

(Nichtkognitive) Persönlichkeitsmerkmale: 
- Leistungsmotivation 

- Hoffnung auf Erfolg 
- Anstrengungsbereitschaft 

- Kontrollüberzeugung 
- Erkenntnisstreben 
- Streßbewältigungskompetenz 
- Selbstkonzept 

Begabungsfaktoren: 
- Intelligenz 
- Kreativität 
- Soziale Kompetenz 
- Musisch-künstl. Fähigkeiten 

(z.B. Musikalität) 
- Psychomotorik 
Umweltmerkmale: 
- Anregungsgehalt der häuslichen 

Umwelt 
- Bildungsniveau der Eltern 
- Geschwisterzahl und -position 
- Stadt-Land-Herkunft 
- Unterrichtsklima 
- Kritische Lebensereignisse 
- Rollenerwartungen bzgl. "Hochbe

gabung" 
- häusliche Leistungsforderungen 
- Erfolgs-/Mißerfolgserlebnisse 
Leistungsbereiche (Kriteriumsvariable): 
Exzellente Leistungen Hochbegabter in 
verschiedenen Bereichen, z.B. in 
- Mathematik 
- Naturwissenschaften 
- Sprachen 
- Musik bzw. künstl. Bereich 

Abb. 1: Multifaktorielles Bedingungsmodell der (Hoch-)Begabungsleistung. 

Abb. 2: Klassifikationskonzept der Hochbegabungsleistung im Münchner Begabungsmodell 
(1984; vgl. Heller u. Hany, 1986, 70). 

Univ. Eibl. 
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mich vor allem auf zwei Informationsquellen stützen: 1) auf eine (vom BMBW 
in Auftrag gegebene) Literaturrecherche zum Thema "Technik, Mathematik 
und Naturwissenschaften: Erweiterung der Berufsperspektiven für begabte 
und interessierte Mädchen" (Heller u. Beerman 1989) sowie 2) auf eigene 
empirische Befunde im Rahmen der Münchner Längsschnittstudie zur Hoch
begabung (Heller u. H a n y 1 9 8 6 ; Heller et al. 1 9 8 9 ; Heller 1 9 9 0 ) . 

2. Geschlechtsspezifische Nachfrage- und Ausbildungsquoten 

In bestimmten Arbeitsfeldern oder Studienfächern werden seit längerem ge
schlechtsspezifische Quoten - nicht nur in Deutschland - beobachtet. Beispiel
haft sei die Situation begabter Schülerinnen im Bereich von Mathematik, 
Naturwissenschaften und Technik (MNT) statistisch belegt. So ergeben sich 
(nach KMK-Daten von 1986) für die Leistungskursteilnahme in der gymnasia
len Oberstufe der BRD folgende Mädchen/Jungen-Relationen: in Mathema
tik und Chemie je 1:2, in Physik 1:8 und in Biologie 3:1. Mit Ausnahme von 
Biologie, wo Mädchen dreimal so stark vertreten sind wie Jungen, dominieren 
also in den hier ausgewählten Leistungskursfächern die Jungen. In Physik 
vergrößern sich mit zunehmendem Alter die genannten Unterschiede, so daß 
am Ende der Schulzeit Physik bei den Jungen zum beliebtesten, bei den 
Mädchen zum unbeliebtesten Fach avanciert. Ähnlich stellt sich die Situation 
in anderen Ländern dar. Auch in der Befragungsstudie von Upmeyer u. 
H a n n o v e r (1988) überwiegt das Interesse der (14-bis 16jährigen) Mädchen für 
"weiche", jenes der Jungen für "harte" Naturwissenschaften (vgl. auch Hoff
m a n n u. L e h r k e 1 9 8 6 ) . 

Ähnliche Verhältnisse zeichnen sich im Leistungsverhalten ab. So schneiden 
Jungen in Mathematik sowie den sog. härteren Naturwissenschaften in Lei
stungstests besser ab als Mädchen (Maccoby u. Jacklin 1974; Benbow u. Stanley 
1 9 8 2 ) . Diese Unterschiede fallen bei Hochbegabten deutlicher aus als in der 
Durchschnittsbevölkerung. Nach Benbow u. M i n o r (1986) beträgt das Jungen/ 
Mädchen-Verhältnis im Scholastic Aptitude Test for Mathematical Ability 
(SAT-M) im Bereich des Durchschnitts 2:1, bei den 15% Besten 4:1 und bei 
den 2% Besten 13:1. Allerdings ließ sich dieses Ergebnis in der Bundesrepu
blik Deutschland nur teilweise replizieren (Birx 1 9 8 8 ) . Ferner scheinen Alters
und Epochalunterschiede eine Rolle zu spielen: Erst ab dem 12./13. Lebensjahr 
tritt die Leistungsüberlegenheit der Jungen im MNT-Bereich zunehmend 
konsistenter in Erscheinung, besonders bezüglich Physik und Technik. Ana
loge Befunde liegen zum räumlichen Denken vor, wobei jedoch hier die 
Altersvariabilität umstritten ist, d. h. "echte Geschlechtsunterschiede" anzu
nehmen sind. In mehreren Metaanalysen (z.B. Stumpf u. Klieme 1989) 
schwanken allerdings die Effektstärken für geschlechtsspezifische Leistungs
unterschiede in der Raumvorstellung zwischen .77 (im Herbst 1978) und .38 
(im Herbst 1987), so daß innerhalb eines Dezenniums ein klarer Trend 
erkennbar wird, d. h. die genannten Unterschiede sich verringert haben. Eine 
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Legende: 
Dem z-Wertprofil (abgebildet sind die mittleren z-Werte, standardisiert an der jeweiligen 
Klassenstufengesamtstichprobe) liegen folgende Begabungsvariablen zugrunde: 
V = Verbale Fähigkeiten im KFT-V 
Q = Quantitative Fähigkeiten im KFT-Q 
N = Nonverbale Fähigkeiten im KFT-N 
K F T = Gesamtleistungswert im K F T (Heller et a l ) 
£ V T « Zahlenverbindungstest ( O s w a l d u. R o t h ) 
SP = Straßenplan (Raumorientierung) 
V K T = Verbaler Kreativitätstest (nach Schoppe) 
V W T « Verwendungstest (Kreativitätskala nach' Guilford) 
SK = Soziale Kompetenz (Skalengesamtwert) 
AFT 8 8 Aufgaben aus Physik und Technik 
GIFT Group Inventory for Finding Creative Talent (nach S. R i m m ) 
A I M = Aiming (Psychomotorikskala) 

Abb. 3: Begabungsprofil (z-Werte) der Mädchen und Jungen. 
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Erklärung hierfür könnte die stärkere Berücksichtigung der sog. Testfairneß in 
jüngeren Untersuchungen sein, worauf wir noch zurückkommen werden. 

Trotz dieser erfreulichen Entwicklung sollte man jedoch nicht übersehen, 
daß - auch in amerikanischen Studien - der Vorsprung der hochbegabten 
Jungen im Bereich von mathematischem und räumlichem Denken gegenüber 
den Mädchen nach wie vor bedeutsam ist. So konnte H y d e ( 1 9 8 1 ) in einer 
Metaanalyse, der die klassischen Studien von Maccoby u. J a c k l i n (1974) 
unterzogen wurden, demonstrieren, daß ein/e erfolgreiche/r Ingenieur/in 
räumliche Denkfähigkeit benötigt, die zu ca. 95% besser sein muß als jene 
der Durchschnittsbevölkerung. Auf der Z-Wertskala eines entsprechenden 
Tests würden z. B. nach den Ergebnissen von Maccoby u. J a c k l i n (1974) 7,4% 
der Männer, aber nur 3,2% der Frauen über dem kritischen Testwert liegen. 
Unter der Voraussetzung, daß räumliche Denkfähigkeiten ein gültiger Prädik-
tor für die Eignung zum Ingenieurberuf darstellen, erwartete man demnach 
doppelt so viele männliche wie weibliche Ingenieurbegabungen. Tatsächlich 
gibt es allerdings 30mal soviel männliche wie weibliche Ingenieure. 

Andererseits sollte man einen "Überschuß" von Frauen im sprachlichen 
Bereich erwarten. Zieht man als Prädiktoren verbale Intelligenz- oder auch 
Kreativitätstestergebnisse und als Kriterien für Leistungsexzellenz im sprachli
chen Bereich Auszeichnungen in Literatur heran, so wird man erneut ent
täuscht: Auch hier werden Männer häufiger als Frauen (z. B. mit dem Pulitzer 
Prize) ausgezeichnet. Unabhängig von eventuellen geschlechtsspezifischen 
Begabungsdifferenzen deuten solche Befunde auf andere (fähigkeitsunabhän
gige) Ursachenfaktoren hin. Bevor wir hierauf im nächsten Kapitel eingehen, 
seien noch jüngste empirische Daten aus der Münchner Begabungsstudie 
beigesteuert. So fanden wir ( H e l l e r et al. 1 9 8 9 ; H e l l e r 1 9 9 0 ) z.B. auf den 
Klassenstufen 7, 9 und 11 folgende Testunterschiede zwischen Jungen und 
Mädchen (Abb. 3). 

Dabei fallen die signifikanten Unterschiede zugunsten der Jungen in der 
Skala "Aufgaben aus Physik und Technik" (APT) auf, die mit zunehmendem 
Alter noch ansteigen. Die geschlechtsspezifischen Differenzen im quantitati
ven Fähigkeitstest des KFT (Q), in der KFT-Gesamtleistung (KFT) und im 
räumlichen Denken (SP) zugunsten der Jungen versus jene in der Informa
tionsverarbeitungsgeschwindigkeit (ZVT) sowie im verbalen Kreativitätstest 
(VKT) und in der Skala zur Feinmotorik (AIM) zugunsten der Mädchen waren 
nur teilweise statistisch gegen den Zufall zu sichern, deuten also lediglich - in 
der Richtung freilich eindeutige - Trends an. Können wir nun hiervon ein 
entsprechendes Schulleistungsprofil erwarten? 

Abgesehen von der Mathematik- und der in Abbildung4 (S. 126) nicht 
mitaufgeführten Physiknote testieren die Lehrer demnach den Mädchen durch
weg bessere Schulleistungen. Dies verweist auf einen möglichen Ursachen
komplex der insgesamt höchst unbefriedigenden Situation für begabte Mäd
chen und Frauen, dessen Wurzeln wohl im Sozialisationsumfeld zu suchen sind. 

Ein ähnlich vertrautes Bild zeigt sich bezüglich der Freizeitaktivitäten hoch-



126 K u r t A . Heller 

begabter Jugendlicher (Abb. 5). Hochbegabte Mädchen liegen demnach in 
ihrem Interessenprofil, das konventionell geprägt ist, näher bei ihren (nicht 
hochbegabten) Geschlechtsgenossinnen als bei den hochbegabten gleichaltri
gen Jungen. 

An dieser Stelle erhebt sich die Frage nach der Testfairneß unserer Meßin
strumente. Zu ihrer Klärung haben wir geschlechtsspezifische Prädiktoren-
sätze berechnet, deren Ergebnis in Tabelle 1 am Beispiel der Deutschnote 
demonstriert werden soll. Demnach ist ein "sex bias" nicht ganz auszuschlie
ßen, der aber durch geschlechtsspezifische Prognosealgorithmen gemildert 
werden kann (vgl. Anteile richtiger Prognosen). Hier ist nicht der Ort, auf die 
Vor- vs. Nachteile verschiedener Testfairneß-Modelle einzugehen. Im Hin
blick auf die Hochbegabtenidentifizierung stellt sich jedoch die Forderung, 
geschlechtsdiskriminierende Testaufgaben zu vermeiden. 

Analoge Verhältnisse zum oben geschilderten Leistungskursverhalten in der 
gymnasialen Oberstufe finden sich im tertiären Ausbildungsbereich. Der Anteil 
weiblicher Studierender in den "harten" Naturwissenschaften, insbesondere 
den Ingenieurwissenschaften, ist auch hier sehr gering. Interessant ist in diesem 
Zusammenhang eine Studie von Metz-Göckel (1987; 1 9 8 8 ) , wonach ein Drittel 
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Abb. 5: Außerschulische Aktivitäten (z-Wertprofil der MAI-Werte) der Mädchen und 
Jungen. 

Tabelle 1: Prognose der Deutschnote: Vergleich der Diskriminanzanalyseergebnisse 

a: Vorhersage durch w e i b l i c h e n Prädiktorensatz 

Geschlecht 
Deutschnote prognostiz. 
wirklich erreicht 

<=2 
>2 

Gesamtanteil richtig prog. 

<=2 >2 <=2 >2 

66,0 34,0 28,8 71,2 
26,1 73,9 14,6 85,4 

70,6 52,0 

b: Vorhersage durch männlichen Prädiktorensatz 

Geschlecht m w 
Deutschnote prognostiz. <=2 >2 <=2 >2 
wirklich erreicht 

<=2 77,1 22,9 78,3 21,7 
>2 25,6 74,4 54,9 45,1 

Gesamtanteil richtig prog. 75,9 60,3 

A n m e r k u n g : Anteile richtiger Prognosen sind durch Fettdruck gekennzeichnet. 
In die Berechnung gingen neben den in der Legende zu Abb. 3 aufgeführten Begabungs
variablen noch folgende Motivationsvariablen ein: Werte der LM-Skalen "Furcht vor Mißer
folg" und "Hoffnung auf Erfolg" sowie des Fragebogens zum Erkenntnisstreben (sensu 
Lehwald). 
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aller Chemie- und Informatikstudentinnen eine Mädchenschule besucht hatte. 
Dieser Anteil ist überproportional zum Anteil reiner Mädchenschulen, der in 
der BRD zwischen 5 und 10% liegt. 

Bezüglich der Berufsperspektive verschärft sich die skizzierte Situation hoch
begabter Frauen noch, da das bekannte Familien-Dilemma häufig - vor allem 
in Laufbahnen mit längerer Ausbildungszeit und hoher Qualifikationsanforde
rung - feste Karriereplanungen verhindert. So nützlich auch das Drei-Phasen-
Modell (Berufsausbildung und -tätigkeit, Kinder-/Familienpause, Berufswie
dereinstieg) als unterstützende organisatorische Rahmenbedingung sein mag, 
als entscheidender sind zu erachten individuumbezogene psychologische und 
pädagogische Ansätze zur Verbesserung der motivationalen und selbstwertför-
dernden Voraussetzungen bei hochbegabten Mädchen und Frauen. Dazu wie
derum ist Erklärungswissen notwendig. Diesem Thema wollen wir uns im 
folgenden zuwenden. 

3. Wissenschaftliche Versuche zur Aufklärung geschlechtsspezifischer 
Begabungsdifferenzen 

Ohne neurowissenschaftliche oder hirnanatomische bzw. -physiologische so
wie genetische Erklärungsansätze in ihrem Erkenntnis wert zu unterschätzen, 
sei hier auf entwicklungspsychologische und sozialisationstheoretische For
schungsbefunde eingegangen, da von diesen eher relevantes "Veränderungs
wissen" zu erwarten ist. Betroffen sind vor allem folgende Erklärungsberei
che: die Rolle der Familie bei der Begabungsentwicklung, geschlechtsspezifi
sche Sozialisations- und Lernerfahrung, die Rolle der Schule und Lehrer als 
Sozialisationsagenten sowie Einflüsse bestimmter Rollenmodelle bzw. Bezugs
personen. 

3.1 Sozialisationstheoretische Ansätze 

Bei der Entscheidung von Mädchen für "untypische" Ausbildungsfächer und 
Berufe sind zunächst familiäre Sozialisationseinflüsse wirksam. So hat M e t z -
Göckel ( 1 9 8 7 ; 1 9 8 8 ) nachgewiesen, daß die Berufstätigkeit der M u t t e r die 
Entscheidung begabter Töchter für Chemie oder Informatik als Hauptfach 
beeinflußte. Besondere Bedeutung kommt darüber hinaus den subjektiven 
Ursachenzuschreibungen von Erfolg vs. Mißerfolg zu. Beispielsweise stellten 
Yeeu. Eccles (1988) fest, daß Eltern Leistungserfolge ihrer Töchter bevorzugt 
auf Fleiß und Anstrengung zurückführen, während entsprechende Erfolge der 
Söhne mit Fähigkeiten oder Begabung erklärt werden. Ähnliche Attributions
muster wurden bei L e h r e r n nachgewiesen ( C h i p m a n u. Thomas 1987; Hoff-
m a n n 1 9 8 8 ; M a l c o l m 1 9 8 8 ) . Diese beeinflussen nicht nur das Verhalten der 
Sozialisationsagenten, sondern - durch Internalisierungsprozesse - auch die 
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Entwicklung des Begabungsselbstkonzeptes bei Mädchen in verhängnisvoller 
Weise. 

Damit einher gehen unterschiedliche Vorerfahrungen von Jungen und Mäd
chen bezüglich mathematischer, physikalischer oder gar technischer Aufga
benstellungen, Spielmaterialien bzw. Lerngelegenheiten, die sich - bei Jungen 
förderlich, bei Mädchen hemmend - auf entsprechenden Wissenserwerb sowie 
die Interessenentwicklung auswirken. Aufschlußreich ist in diesem Zusam
menhang auch die neuerdings viel diskutierte Beobachtung, wonach Schülerin
nen von Mädchenschulen ein breiteres Interessenspektrum entwickeln und 
insgesamt weniger von Geschlechtsrollenstereotypen abhängig zu sein schei
nen. Hinzu kommt, daß Mädchen stärker als Jungen auf soziale Modelleinflüsse 
reagieren, was oft als Hauptursache für Geschlechtsrollenstereotype betrach
tet wird (vgl. Kohlberg 1 9 6 6 ; N i c k e l 1 9 7 9 ) . Ein Mangel an weiblichen Rol
lenmodellen für typischerweise als "männlich" etikettierte Tätigkeits- bzw. 
Studien- und Berufsfelder verschärft somit die Situation hochbegabter Mäd
chen. Nach entwicklungspsychologischen Befunden wissen junge Kinder be
reits mit zwei bis drei Jahren sehr gut über geschlechtstypische Berufe Bescheid 
( B r o o k s - G u n n u. Mathews 1 9 7 9 ; C o r d u a et a l 1 9 7 9 ) . L a n t z u. Smith ( 1 9 8 1 ) 
ermittelten, daß die Unterstützung durch Bezugspersonen sowie subjektive 
Wertvorstellungen für Mathematik die besten Prädiktoren für die Wahlfach
entscheidung in Mathematik waren. Neuere Studien (Alt et a l 1 9 8 8 ; R i m e l e -
Petzold 1 9 8 6 ) bestätigen den Einfluß solcher Rollenmodelleffekte. Sofern 
jedoch Persönlichkeitsvariablen in die Untersuchung einbezogen wurden (z. B. 
C h i p m a n u. Wilson 1 9 8 5 ) , trugen diese mehr zur Aufklärung des individuellen 
Entscheidungsverhaltens bei als bloße Modelleinflüße. 

3.2 Persönlichkeitspsychologische Forschungsansätze 

Bei der Kurswahl für Mathematik oder ein naturwissenschaftliches Fach wie 
auch bei außergewöhnlichen Leistungen in diesem Bereich spielen neben 
kognitiven Fähigkeitsvoraussetzungen offensichtlich auch motivationale und 
emotionale Persönlichkeitsmerkmale eine bedeutsame Rolle. Nach einer Un
tersuchung von Read ( 1 9 8 1 ) hängen beispielsweise kognitive Stile, Emstellun
gen und Motivationen eng mit der Mathematikleistung zusammen. Von zentra
ler Bedeutung sind ferner Interessen als spezifische Person-Gegenstandsbezie
hungen sensu Schiefele et a l ( 1 9 7 9 ; 1 9 8 8 ) , Einstellungen wie Person- vs. Sach
orientierung sowie Attribution und Kontrollüberzeugung als Aspekte des 
Selbstkonzeptes. 

Das Selbstkonzept muß jedoch differenziert betrachtet werden. Für unter
schiedliche Verhaltens- und Erlebnisbereiche sind spezifische Selbstkonzepte 
anzunehmen. So weisen Mädchen im Vergleich zu Jungen allgemein einen 
geringeren Selbstkonzeptwert für Physik auf, der sich mit fortschreitendem 
Alter noch verschlechtert (Hoffmann u. L e h r k e 1 9 8 6 ; M a r s h et al. 1 9 8 4 ; 
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Sherman 1 9 7 9 ) . Nach M a r s h et al. (1984; 1985) besteht bereits ab der zweiten 
oder dritten Klasse ein signifikanter Geschlechtsunterschied: Während Jungen 
ihre physischen und sportlichen Fähigkeiten hoch einschätzen, bewerten Mäd
chen vor allem ihre Begabung zum Lesen positiv. Mädchen in der fünften 
Klasse hatten zwar bessere Schulnoten als Jungen in Lesen und Mathematik, 
aber nur im Lesen höhere Selbstwertkonzepte als Jungen. Übereinstimmend 
dazu fanden Upmeyer u. H a n n o v e r (1988) in der Berliner Studie über Mäd
cheneinstellungen zum Wettbewerb "Jugend forscht", daß die Mädchen ihre 
eigene Leistung in Mathematik relativ zu der in Deutsch unterschätzen, 
während die Jungen offensichtlich ihre Selbsteinschätzung bezüglich Geistes
und Naturwissenschaften gleichermaßen an den Zensuren orientieren. 

Empirische Untersuchungen von Geschlechtsunterschieden bezüglich Attri
bution und Kontrollüberzeugung erbrachten übereinstimmende Befunde: Im 
MNT-Bereich führen Mädchen statistisch überzufällig häufig eigene Erfolge 
auf äußere Umstände (wie Glück oder Aufgabenleichtigkeit) und Mißerfolge 
auf eigenes Unvermögen (mangelnde Begabung) zurück (z.B. Ryckman u. 
Peckham 1 9 8 7 ) , woraus nicht selten das bekannte weibliche Hilflosigkeitssyn-
drom resultiert. Solche Attributionsstile entwickeln sich erfahrungs- bzw. von 
entsprechenden Verstärkungsmechanismen der Erziehungsumwelt abhängig 
und beeinflussen die weitere Motivation und Zielgerichtetheit eigenen Han
delns. Da im Grundschulalter noch keine Geschlechtsunterschiede in der 
Kontrollüberzeugung gefunden wurden ( C o o p e r etal. 1 9 8 1 ) , sondern diese erst 
ab der sechsten oder siebten Klasse in Erscheinung treten, ist anzunehmen, daß 
sich das MNT-spezifische Hilflosigkeitsmuster durch konfligierende Rollenbil
der der Mädchen zu Beginn der Pubertät aufbaut. 

3.3 Kognitionspsychologische Erklärungsansätze 

Kognitionspsychologische Studien versuchten vor allem nachzuweisen, worin 
die Ursachen für die beobachteten Geschlechtsdifferenzen bezüglich verschie
dener kognitiver Funktionen zu suchen seien. Eine Metaanalyse von L i n n u. 
Petersen (1985) über räumliches Denken ergab, daß nur in manchen Aspekten 
oder bei bestimmten Formen räumlichen Denkens Geschlechtsunterschiede 
auftreten, z.B. in "Mental Rotation". Diese sind altersunabhängig, d.h. 
lebenslang konstant, wohingegen Mathematikleistungsunterschiede ge
schlechtsspezifisch zwischen der sechsten und achten Klasse variieren. Unter 
den vielen Aspekten des räumlichen Denkens, bei denen Geschlechtsdifferen
zen beobachtet wurden, weisen diejenigen, die nicht mit der Mathematiklei
stung korreliert sind, die größten Unterschiede auf (Benbow 1 9 8 8 ) . 

Sofern man zwischen Kompetenz und Performanz räumlichen Denkens 
unterscheidet, kann die Ursache für die genannten Geschlechtsunterschiede 
bei der Performanz vermutet werden, wohingegen strukturelle Faktoren keine 
Rolle zu spielen scheinen. Demnach haben Frauen spezifische Probleme bei 
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der Anwendung, nicht bezüglich des Verständnisses von Problemen bzw. 
Aufgabenstellungen zum räumlichen Denken (vgl. M e e h a n 1 9 8 4 ) . L i b e n u. 
Golbeck ( 1 9 8 4 ) erklären dies durch mangelnde spezifische Erfahrungen der 
Mädchen und Frauen. 

Auf andere Erklärungsansätze, etwa die umstrittene Hypothese verschiede
ner Arbeitsgedächtnisspeicher für Jungen und Mädchen oder hirnphysiolo
gisch gestützte Annahmen zur geschlechtsspezifischen Lateralisierung, kann 
hier aus Platzgründen nicht mehr näher eingegangen werden. Z. B. fanden sich 
in der Hochbegabtenstichprobe von Benbow ( 1 9 8 6 ) 16,4% männliche, aber 
nur 11% weibliche Linkshänder, wobei die Gruppe der mathematisch hochbe
gabten Jugendlichen insgesamt mehr (nämlich 20%) Linkshänder aufwies als 
jene der durchschnittlich Begabten (7%). Bekanntlich sind Linkshänder auch 
in folgenden Gruppen überrepräsentiert: Professoren, Studenten, Musikern, 
Künstlern, Astronauten und Architekten. 

4. Konsequenzen für die Hochbegabtenförderung 

Im Hinblick auf eine entwicklungsangemessene Hochbegabtenförderung 
erachten wir folgenden Forderungskatalog als vordringlich. 

(1) Hochbegabung ist ein komplexes Phänomen, was bei der Konzeptualisie-
rung berücksichtigt werden muß. Erforderlich sind mehrdimensionale Kon-
strukte und möglicherweise hierarchische Hochbegabungsmodelle, wobei der 
sog. allgemeinen Intelligenz als oberster Ebene eine Mittlerfunktion zwischen 
der Position der Generalisten und jener der Strukturalisten zukommen könnte. 
So definierten wir kürzlich Hochbegabung als "Hierachie korrelierender, aber 
deutlich unterscheidbarer Fähigkeitskonstrukte und Kreativitätspotentiale" 
(Heller 1987, 1 9 8 9 ) . 

(2) Zahlreiche Hypothesen zur kognitiven, motivationalen und sozialemotio
nalen E n t w i c k l u n g hochbegabter Kinder und Jugendlicher beinhalten interes
sante Fragestellungen, sowohl für die Grundlagenforschung als auch für die 
Erziehungs- und Unterrichtspraxis. Viele dieser Hypothesen - etwa über 
geschlechtsspezifische Differenzen oder qualitative vs. (nur) quantitative Un
terschiede in der Entwicklung Hochbegabter im Vergleich zu nichthochbegab
ten Gleichaltrigen - sind jedoch im Gefolge verschiedener Paradigmenwechsel 
der Entwicklungs- und Hochbegabtenforschung erneut fragwürdig geworden. 
Zu deren Klärung bedarf es theoriegeleiteter empirischer Forschungsarbeiten. 

(3) Zuverlässige und gültige Prognosen über die schulischen und außerschuli
schen Aktivitäten hochbegabter Jugendlicher erfordern neben einem geeigneten 
Prädiktionsmodell und entsprechenden Entscheidungsstrategien hinreichend 
empirisch gesicherte Indikatoren der Hochbegabung sowie brauchbare und 
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ökologisch valide Kriteriumsvariablen als Leistungsindikatoren. Im Hinblick 
auf geschlechtsspezifische Lern- und Sozialisationserfahrungen verdient das 
Problem der Testfairneß besondere Beachtung. 

(4) Zu den sog. Risikogruppen, d. h. jenen Jugendlichen, deren Begabung 
leicht übersehen oder nicht rechtzeitig erkannt wird, gehören neben körperlich 
oder psychisch Behinderten vor allem hochbegabte Mädchen bzw. U n d e r a c h i e -
ver. Deren psychische und/oder soziale Situation erlaubt es nicht, ihre hohe 
Begabungspotenz in adäquate Verhaltensleistungen umzusetzen. Solche 
Klienten können nur im Diagnose-Prognose-Ansatz identifiziert werden, wes
halb unter beratungspsychologischen Gesichtspunkten die Verabsolutierung 
des ansonsten recht effizienten Experten-Novizen-Paradigmas in der Hochbe
gabungsforschung abzulehnen ist. 

(5) Neuere Untersuchungen deuten darauf hin, daß Früherkennung und Früh
förderung hochbegabter Kinder vor allem im Hinblick auf die Organisation 
angemessener Lernumwelten außerordentlich wichtig sind. Dabei muß man 
sich die Begabungsentwicklung von Anfang an als Interaktionsprozeß vorstel
len, bei dem hochbegabte Kinder bereits in den ersten Wochen und Monaten 
ihres Lebens weitaus aktiver ihre soziale Umwelt verändern können als dies 
allgemein noch vielfach in der Sozialisationsforschung angenommen wird. 
Neugier, spielerische Kreativität und Erkenntnisstreben (als Basismotiv für 
spätere Expertise) sind hier wichtige Begabungsindikatoren und Prädiktoren 
von Leistungsexellenz im Erwachsenenalter. 

(d) Sofern die hier erörterten geschlechtsspezifischen Probleme der Begabten
förderung in den Vordergrund rücken, verdient ein integrativer Ansatz von 
Eccles ( 1 9 8 5 ) besondere Beachtung. Das Eccles-Modell basiert auf entschei
dungstheoretischen Annahmen sowie auf motivationspsychologischen und 
kausalattributionstheoretischen Konzepten. Es verbindet persönlichkeitspsy
chologische Parameter (Attributionsstile, Kontroll- und Selbstkonzeptvaria
blen, Erfolgserwartungen und Werthaltungen als entscheidungsrelevante 
Handlungsmotive) mit M i l i e u f a k t o r e n (Geschlechtsrollenüberzeugungen, Be-
rufsstereotypen) und Sozialisationsagenten (Eltern, Lehrer). Der Veränderung 
geschlechtsspezifischer - leistungsabträglicher - Motivationen und Attribu-
tionsmuster dürfte bei der Förderung begabter Mädchen eine besondere 
Bedeutung zukommen, etwa im Sinne von Havighursts ( 1 9 5 2 ) Konzept indivi
dueller Entwicklungsaufgaben. Zugleich würde mit der Stärkung des (weibli
chen) Selbstkonzeptes eigener Fähigkeiten unerwünschten Entwicklungs- und 
Sozialisationseffekten wirksam begegnet werden. 

Die Begabungsentwicklung und Begabtenförderung stellen eine interessante 
Herausforderung dar, sowohl für die Entwicklungs- als auch für die Erzie-
hungs- und Unterrichtspsychologie. Diese Feststellung gilt um so mehr, als 
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diese Themen lange Zeit wenig Beachtung in der Psychologie gefunden haben. 
Gerade die jüngsten Ansätze einer ökologisch orientierten Entwicklungspsy
chologie, die von Horst Nickel (1988; 1989; 1990) entscheidend beeinflußt 
werden, könnten einen wichtigen Beitrag zur Begabungsentwicklung und 
deren Kontextbedingungen leisten. Unter der anwendungsbezogenen Per
spektive dienten solche Erkenntnisse zuallererst präventiven Zielen. Erzie
hungspsychologisch relevant wäre die Vermehrung unseres Veränderungswis
sens im Hinblick auf die Begabtenförderung, womit die Interventionsfunktion 
benannt ist. 
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- -gärten, traditionelle 94 
- -garten-Eltern 103 
- , konzentrationsgestörte 106ff 
- Vertrauen zur Mutter 136f 
Klassen 
- Hauptschul- 96ff 
- Integrations- 95ff 
- Parallel- 95ff 
Kognition, Geschlechtsdifferenz 130f 
Kommunikationsschwierigkeiten 85 
Kommunizieren 49f 
Kompetenz 
- räumlichen Denkens 130 
- , soziale 96ff 
Kontakt 97f 
- -abwehr 83ff 
- -bereitschaft 89 
- -fähigkeit 87f, 101 
Kontext, ökopsychologischer 94 
Kontrolle 89ff 
Konzentration 59,106ff 
- -sbegriff 107f 
- -sfähigkeit 106ff 
Konzentrationsleistungen 106ff 
- Aufgabenbedingungen 112f 
- Dauer 108, U l f 
- Erscheinungsbild 114 
- Güte 108, U l f , 115 
- im situativen Umfeld 109 
- Menge 108, U l f , 115 
- Merkmale 112f 
- Personbedingungen 112,115f 

- , situationsspezifische 113f 
- , situationsübergreifende 113f 
- situative Bedingungen 108, l l l f f 
- Spanne 112 
- Umweltbedingungen 112,115f 
- Verlaufsgestalt 108, U l f 
Konzentrationsschwäche 107 
Konzentrationsstil 114 
Konzentrationsstörungen im Kindesalter 

106ff 
- Diagnose-Interventions-Modell 

106ff 
- Verursachung 109,111,115f 
Konzentrationstests 107f 
Konzentrationstrainingsprogramm 107, 

118f 
Konzentrationsverhaltensweisen 115 
Kreativität 97f, 101,132 
Kreativitätstest 125 

Labilität, emotionale 88, 91 
Lächeln, soziales 84 
Lebensbedingungen, allgemein gesellschaft

liche 70 
Lebenserhaltung 51 
Lebenserweiterung 51 
Lebensformen 
- , familiäre 42, 46 
- , quasifamiliäre 42, 46 
Lebensgemeinschaften, nichteheliche 42, 

44,47 
Lehrer 58, 65f, 94f, 98,118,132 
Lehrgeschick 57, 61, 65 
Leistung 
-gute 57f, 62f 
- , herausragende 129 
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-schlechte 57f, 62f 
- -sattribution 60ff 
- -sbereich(e) 56,122 
- -sergebnisse, Ursachen 56ff 
- -sexzellenz 122,125,132 
- -skursverhalten 123,126 
- -smotivationsforschung 56,129f 
- -sstörung 106 
- -sstreben 96f, 101 
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—sunterschiede, geschlechtsspezifische 

123ff 
Lernbereitschaft 97f, 101 
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- Lesen 75,130 
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Lernerfahrungen, geschlechtsspezifische 
128,132 

Lernumwelt 121,132 
Linkshänder und Begabung 131 
Live-event-Forschung 38 

Makrosysteme 26,71 
Mesosysteme 25,71 
Metabolismus, mütterlicher 18,21 
- Veränderungen 23 
Methoden 30ff 
- Beobachtung 31,33 
- , experimentelle 30,33 
- Fragebogen 31,33 
- , interdisziplinäre 35 

phänomenologische/dialektische 31,33 
textmterpretatorische 31,33 

--Pluralismus 30f,33f,38,40f 
- -uniformismus 38 
Mikrosysteme 25,71 
Milieufaktoren bei Begabungsentwicklung 
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Mitmenschlichkeit 97,101 
Mißerfolg 58ff 
- Ursachenzuschreibung 59ff, 128ff 
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-einflusse, soziale 129 
transaktionales 137f, 144 

Motivation 
geschlechtsspezifische 129,132 

- Konzentration 112 
- Schulleistung 58f, 127 
Münchner Begabungsmodell 122f, 125 
Mutter 
- autistischer Kinder 83ff 
•~ behinderter Kinder 83f 
-.n. Ristkofaktoren 29 
Muschelkinder 82 
Mutter 21ff,29,48,114 
- Abwesenheit 88 
- Bindungsverhalten des Kindes 138f 
--Kind-Beziehung 21,48,82ff, 136f 
- -Kind-Interaktion 48f, 81ff 
^ Zufriedenheit 88 

Neugeborene 38 
Neugier 132 
Nische, ökologische 23 

Ökologie 
- Frühentwicklung 17ff 
- Nische 23f 
- Perspektiven 17,81 

Ökopsychologischer Ansatz 19, 37, 71, 95 
Ökopsychologischer Kontext 94 
Ontogenese 
- Orientierung, ökologische 19 
- Persönlichkeitsentwicklung 68ff 
Organausbildung 37,39 

Paarbeziehung 50 
Paradigma 31ff 
Partnerbeziehung 25,145 
Partnerschaft 38,54 
Passung 82 
Periodisierung 
- der psychischen Entwicklung der Persön

lichkeit 68ff 
- -sansatz, Prinzipien 68ff 
- -skriterien 74, 76f 
- -smodell 70f 
Persönlichkeitsentwicklung 68, 70,82 
- Bedeutung des Vertrauens 136ff 
- Periodisierung 68ff 
Persönlichkeitsfragebogen für Kinder 89 
Persönlichkeitsmerkmale 121f 
- , emotionale 129 

motivationale 129 
- , nichtkognitive 122 
Perspektive, ökologische 19,40 
Pränatologie 28ff 
- Ansätze der Forschung 29 
- Dimensionen 32ff 
- Gegenstand 30,35ff 
- Leben ex utero 39 
- Methoden 30ff 
- , psychologische 28ff 
Primärgruppe(n) 46f, 51 
Problemlösen, gemeinsames 49ff 
Prognose der Deutschnote 126f 
Projektion als Wurzel interpers. Ver

trauens 146 
Psychoanalyse 24, 34,136 

Räumliches Denken 
- Kompetenz und Performanz 130 
Rationale Logik 39 
Reaktionsbereitschaft 83 
- des ungeborenen Kindes 18 
Regelschule 99,103 
Reizdeprivation 39 
Reizüberflutung 39 
Responsivität 82 
Retorte 24 
Risikofaktoren für Mütter und Kinder 29,34 
Rollenmodelleffekte 129 
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Scheidung 44f 
Schemata 
- kausale 56 
- kognitive 56 
Schmerzempfindung bei Neugeborenen 38 
Schreikinder 82 
Schüler, behinderte und nichtbehinderte 

94ff 
Schule 56ff, 94ff, 129 
Schulleistungen 56ff, 125 
Schulleistungsprofil 125 
Schulnoten von Mädchen und Jungen 126, 

130 
Schwangerschaft 20ff, 39, 84 
Segregation, schulische 94 
Selbständigkeit 97f, 101 
Selbstkonzept 65,102f, 129,132 
- Begabungs- 128f 
- , weibliches 129,132 
Selbstvertrauen 144 
Selbstverwirklichung 101 
Selbstwirksamkeit 144 
Selektion, schulische 94 
Setting, ökologisches 21 
Sexualverhalten 22,38 
Sinnesorgane, intrauterine 18, 23, 29 
Situation, intrauterine 21ff 
Situationsvariablen bei Konzentrationsstö

rungen 113ff 
Sonderschulen 98ff 
Sozialisation 28 
- -sagenten 128,132 
—seinflüsse, familiäre 128 
- -serfahrungen, geschlechtsspezifische 

128,132 
- -forschung 21,132 
Sozialkompetenz 96ff 
Sprachentwicklung 
Stereotype, autistische 84 
Stimulierung, akustische 18 
Störungsbild, autistisches 83ff 
Strebsamkeit 96ff 
Streß der Mutter 18,28 
Subjektposition 70, 74f 

Temperament 17f, 182 
Test 126 
- -aufgaben, geschlechtsdiskriminierende 

126 
- -fairneß 125f, 132 
- -unterschiede zwischen Jungen und Mäd

chen 125 
Therapiemotivation 87 

Therapieprogramm für autistische Kinder 
85ff 

Trainingsprogramm bei Konzentrationsstö
rungen 107,118f 

Trennungsangst 89 

Überforderung als Bedingung für Konzen
trationsstörungen 119 

Übung 58f 
Umwelt 19, 21ff, 36, 95, 98,132 
Umweltbedingungen 71f 
- des ungeborenen Kindes 18ff 
Umwelteinflüsse 71f 
- phasenspezifische Selektion 24 
Umweltmerkmale 122 
- , soziale 132 
Underachiever 132 
Unterricht 
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Urmißtrauen 136f 
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Ursachenkonzept, internales 58f 
Ursachenzuschreibung (s. a. Attribution; 

s. a. Kausalattribution) 56ff, 128 
-freie 58f 
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- Untersuchungen 57 
Urvertrauen 136f 
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Vater 21f, 25, 49, 82,140 
- Bindungsverhalten des Kindes 139 
- Einstellung 139 
- Kontakt des Kindes 49,140 
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stem 49, 51ff 
Verhalten 
- , pränatales 35ff 
—sänderung bei autistischen Kindern 87 
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Vertrauen 136ff 
- Altersunterschiede 141f 
- Begriff 137 
- bei Freunden 141ff 
- bei Schulkindern 141,146 
- beim Erwachsenen 145f 
- beim Erzieher 142ff 
- , dyadisches 143,145ff 
- Einfluß sozialer Netzwerke 147 
- Entwicklung 138ff 
- , erprobtes 146 



160 Sachverzeichnis 

- , generalisiertes 143 
- Geschlechtsunterschiede 141f 
- im Kindes- u. Jugendalter 140 
- in der Beziehung Erzieher/zu Erziehen

der 137,146 
interpersonales 140ff 

- Mutter-Kind 136 
personenspezifisches 143 

- Reziprozität 145ff 
- Stufen 140,142 
- -skonzept 139,142,145 
—sstörung 146 
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- und Interaktion 144 
- und Kontrolle 145 
- und Kooperation 145 
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- Untersuchungen 137ff 

- Wurzeln 146 
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Wechselwirkung 24f, 138 
- Individuum-Umwelt 24, 77 
- -sprozeß 71f 
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Wetteifer 101 
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tende 
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Wir-Orientierung 51ff 
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gen 54 
Wissenschaftsauffassungen (s. a. Paradig

ma) 31ff 

Zeugnisnoten 58f 
Zeugung 28,39 
Zufall 57ff 
Zufriedenheit der Mutter 88 


